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nere Beilage zur unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 
der Lerreſpondent von und fuͤr Schleſien. 7 


Sonnabend 


Neujahrs⸗Lied beim Rheinwein— 
(Ein in dem Nachlaſſe von J. G. Seume gefunde⸗ 
nes aus dem Berliner Muſenalmanach für 1831.) 

i Melodie: „Landesvater.“ 

Stine freier, 

i Jahresfeier, 

Aller Deutſchen Sinn und Gluth! 
An der neuen Zukunft Wiege 
für Recht, Triumph und Siege, 
erkaͤmpft mit altem Muth! 


Freiheit wohne 

Wie am Throne, 
Unter deutſchem Huͤttendach! 
Wo von ihr die. Herzen ſtammen, 
Klingts wie Stein und Stahl in Flammen, 
Ruft das Wort zu Thaten wach. 


Vor dem Falle 
Schuͤtzet Alle 
Eures Vaterlandes Heil! 
Seyd geruͤſtet! — Zu den Todten 
Wirft daan Schergen und Despoten 
Unſrer Gottheit Donnerkeil. 15 


Literaten 
i Deutſcher Staaten, 
Seyd bewährt mit lichtem Haupt! 
Wo die Finſterlinge wuͤthen, 


8 van 


ſt die innern Bluͤthen! — 
um . MER 
Laßt fie knir 


Kommt zu rien ee 


Aller Länder Eulenſchaar! 

Wo es gilt in Kuͤhnheit ſprechen, 
Ew'ger Sonne Bahn zu brechen, 

Bringt zum Opfer ſelbſt euch dar! 


Schreibt auf's Neue 

Deutſche Treue f 
In das Weltenbuch mit Blut; 
Wenn uns marfge Fuͤrſten mahnen, 
Kaͤmpft, geführt vom Geiſt der Ahnen, 
Frei des deutſchen Rheines Fluth. 


Zuckt die Feder, 

Zieht vom Leder, ö 
Red' und Schlag ſind nie neutral; 
Hand zum Schwert und Schwert im Munde, 
Tilg't der Nachwelt jede Kunde 
Von des Sclavendruckes Qual! 


um amphleten 
An Nusketen 
Stuͤrm'r auf Joch und Ketten ein! 
2 an . ne 7 1 
eiß ni w em Freiheitsjahre, 
Trink ale Schuft nur A Wein! 


Die weiße Frau. 
(Erzählung don A. v. Sattot ius) 


Die letzten Strahlen eines heitern Apriltages des 
Jahres 1688 beleuchteten die Zinnen des Kueflfii 


Schloſſes zu Potsdam, wo in feierlicher 
A den ebenen eines an Kae 


der einer der teäftigfien Träger des e einer 


Zeit geweſen war. Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm, den 
Mit⸗ und Nachwelt durch den Namen des Großen 
verherrlicht haben, lag zum Tode erkrankt und zum 
letztenmal von ihm berufen, ſtanden ſeine vornehmſten 
Naͤthe und Staatsdiener um ihn her, den Dank für 
ihre treuen Dienſte und ſeine letzten Anordnungen 
aus dem Munde des ſterbenden Fuͤrſten zu empfan⸗ 
gen, welcher dem herannahenden Tode mit philoſophi⸗ 
ſchem Geiſt und ungedeugtem Muth entgegen fah. 

Unter den Anweſenden herrſchte ſtille webmuths⸗ 
volle Trauer. Sie ehrten die letzten Momente der 
Thätigkeit eines ſo umfaſſenden und reichen Geiſtes, 
und geboten ſelbſt ihrem Schmerze, daß ſein allzu⸗ 
lauter Erguß nicht den Lauf weiſer Ermahnungen und 
Vorſchriften ftören möchte, die von den Lippen des 
großen Sterbenden einen um fo hoͤhern Werth fuͤr 
die Treuen hatten, denen er jetzt entruͤckt werden ſollte. 

Vor Allem war es ſein Sohn und Nachfolger, der 
Kurprinz, dem er viele ernfie Lehren an das Herz 
legte, in denen ſich alle Weisheit und Erfahrung ei⸗ 
ner fo langen und thätigen Regentenlaufbahn zuſam⸗ 
mendraͤngte. . 

An der andern Seite des Gemaches bildete die Ge⸗ 
mahlin ſammt den übrigen Kindern des Kurfürften 
eine in tiefen Schmerz verſunkene Gruppe, die gleich⸗ 
wol, trotz der eigenen Betruͤbniß, noch um eine Leid⸗ 
tragende in ihrer Mitte mit Theflnahme beſchaftigt 
war, welche die Troſtloſeſte von Allen, einem Schmerze 
bingegehen ſchien, der nahe an Verzweiftung granzte. 
Es war die junge Markgräfin Louiſe, geborne Prin⸗ 
zeſſin Radziwill, in deren Bruſt der Anblick des ſter⸗ 
benden Schwiegervaters alle kaum verharrſchten Wun⸗ 
den wieder aufzureißen ſchien, denn kaum war ein 
Jahr entflohen, als der Gemahl, Markgraf Ludwig 
jüngerer Sohn des Kurfürften, ihr durch den Tod 
entriſſen worden. 
burgiſchen Hofe einverleibt, war fie gewohnt, in dem 
Kurfürſten einen Vater zu ſehen, von ihm als Tode 
ter geliebt zu werden, ja es ſchien, als ob ſeit dem 
Tode des Sohnes ſeine nachgelaſſene Wittwe dem 
Vater nur noch thearer geworden ſey, als ob ſein 
Herz mit um ſo ſorglicher Liebe an der holden Ver⸗ 
laſfenen haͤnge, denn mit zaͤrtlicher Aufmerl ſamkeit 
bot er Alles auf, ihr Leben zu erheitern und den Auf⸗ 
enthalt an ſeinem Hofe, in ſeinem Familienkreiſe ihr 
angenehm zu machen. Wie ſehr mußte daher dit 
Gefuhlvolle von dem neuen Verluſte, der ihr beror⸗ 
ſtand, erſchüttert werden, auch wenn keine Stimme 
in dem Innern ihrer Bruſt ihr geſagt hätte, wie ſehr 
fie bei ihrer Jugend und in der befondern Lage, wor⸗ 
ein das Schſckſal fie verſetzt, noch des Führers und 
des weiſen Rathgebers bedurfte, welcher ihr jetzt ent⸗ 
riſſen zu werden im Begriffe ſtand. — ’ 

Die Umftehenden faben zwiefach ergriffen den wil⸗ 
den zerreißenden Schmerz, der hier die lieblichſten 


zur Selbſtbeherrſchung, diefer wahrhaft fürſtlichen 


Seit fruͤher Jugend dem branden⸗ 


Blüthen der Jugend und Schönheit gewaltſam zu zer⸗ 


ftören drohte und waren bemuͤht, mit leiſen Worten 
ihr Troſt einzufpre n, als der K der ſeine 
Näthe nun entlaſſen hatte, nachdem er ſich wieder 


etwas erholt, Gemahlin und Kinder zu ſich an fein 
Bette berief. Sein Auge weilte mit liebendem Aus⸗ 
drucke auf den Geſtalten der Seinen, am längften 
aber ruhte es auf Louiſens holden, jetzt vom Schmerze 
zerſtoͤrten Zügen. i ER 
Armes Kind, — ſprach er, die Hand nach ihr aus: 
ſtreckend — ſo fruͤh biſt Du mit dem Schmerze ver⸗ 
traut geworden! — und doch ſollteſt Du, gerade Du, 
den Meinen und Allen, die um mich trauern, ein 
Beiſpiel ſeyn frommer Gottergebenheit und des Hin⸗ 
blicks auf ein ewiges Leben! ! 
Die Fuͤrſtin zog die dargebotne Hand des Kranken 
an ihre Lippen und ſank unter ſtroͤmenden Thraͤnen 
kniend auf den Betſchemel zur Seite des Lagers. — 
Faſſe Dich, meine Tochter — ſprach jetzt der Kur⸗ 
fürft — und mache nicht durch troſtloſen Schmer; 
mir das Scheiden ſchwer, das ohnehin bei dem Ge⸗ 
danken an Dich, und Deine Zukunft mir hart zu 
Herzen geht. Ich laſſe Dich in einer Welt zuruͤck, 
die, wie dem Reiſenden das weite Meer, mit gar 
manchen Klippen, manchen gefährlichen Stuͤrnien 
droht. Doch die gefaͤhrlichſten, die unheilvollſten von 
allen ſind, die uns das eigene Hetz bereitet! Das, 
theure Tochter, vergiß nie und bleibe ſtets der Lehren 
eingedenk, womit ich ſchon in früben Jahren die Kraft 


Tugend, dir in die Seele zu pflanzen bemüht war. 
Wie koͤnnte ich Sie jemals vergeſſen! — rief die 
Marfgräfin mit leiſen Schmerzenstoͤnen. | 
Dein weiches Herz — hob der Kurfürft nach fur- 
zem Schweigen wieder an, bedarf vor allem eint 
unerſchuͤtterlichen Stütze im Leben, und das ſey Dir 
die — Religion! — Doch nicht jenes leere Gepränge, 
das dem Sinne ſchmeichelt und ſich mit Formen ab- 
findet. Gemuͤther, wie das Deinige, bedürfen des 
inäftigen Wertes, das die gereinigte Lehre uns bie⸗ 
tet, das allein, ein klarer, durch nichts zu verdunkeln⸗ 
der Leitſtern, durch alle Jergange des Lebens führt 
und den Schwachen kraͤftigt, obne der Schwaͤche zu 
ſchmeicheln. Verſprich mir denn in dieſer ernſten 
Scheideſtunde, an. folder reinen Lehre feſtzuhalten 
und nicht von ihr zu laſſen Dein Lebenlang. 
Die Markgräfin hob mit raſcher Bewegung die 
Hand empor und rief mit lautet Stimme: Ich 
ſchwoͤre es! — 2 — 5 
Aber der Kurfürft hielt mit fanfter Gewalt ihren 
Arm zuruck und 1 in mißbiligendem Tone: Nicht 
doch! — Nicht Gelübde find es und Eidſchwuͤre, die 
dem Himmel in dieſer hochwichtigen Angelegenheit 
wolgefällig find, und die in der bewegten Stimmun 
des Kugenblicks ausjuſprechen zwitfache Vermeſſenhelt 


8 


€ - 2 . 
wäre. — Nur das Verſprechen will ich von Dir neh⸗ 
mien, daß Du nie aus Leidenſchaft, oder um zeit⸗ 
0 . Vortheile willen dich verleiten laſſeſt die pro⸗ 
teſtantiſche Kirche zu verlaſſen, in welcher Dich erzo⸗ 
& und gebſidet zu haben eine der wolthuendſten 
rinnerungen meines Lebens iſt. 

Die junge Fuͤrſtin legte, dies Verſprechen zu be⸗ 
Teäftigen, ihre Hand in die ſeinige, indem die vaͤter⸗ 
liche Rechte ſich ſegnend gegen ſie bewegte. Als aber 
in dem naͤmlichen Augenblicke der Kranke in eine An⸗ 
wandlung von Schwäche, die wol die Folge ſo leb⸗ 
hafter Aufregung ſeyn mochte, — verſank, zuckte ſie, 
vor Schrecken über die vermeinte Annäherung des To⸗ 
des heftig aufſchreiend, in convulfivifcher Bewegung 
zuſammen, und indem eine tiefe Ohnmacht ihre Sinne 
verſchleierte, ward ſie auf Anordnung der anweſenden 
Aerzte in bewußtloſem Zuſtande hinweg und auf ihr 
Zimmer getragen. (Fortſetzung folgt.) 


Joſeph IL. in Rom. 


(Beſchluß.) 
Der Kaiſer brachte die größte Senfatien in Rom 
hervor. Das Volk verfolgte ihn uberall mit dem au⸗ 
Berordentlichſten Beifallsausrufe; man hörte unauf⸗ 
hoͤrlich ſchreien: Vive il Re de Romani! siete a 
casa nostra! siete il nostro padrone! („Es lebe 
der roͤmiſche König! Seyn Sie wie zu Haufe bei uns! 
Seyn Sie unſer Herr!“) Ich redete mit dem Prin⸗ 
zen Giuſtiniani über dieſe Volksſtimmung und 
hörte von ihm: es ſey auch die aller großer Herren 
Liefer Stadt; der Kaiſer würde nur noͤthig haben, zu 
wollen, um in Rom gefrönt zu werden: allein dies 
wuͤrde wider den Willen aller europaͤiſchen Mächte 
geſchehen, die ihre Einwilligung dazu gewiß nicht ge⸗ 
ben würden, den Kirchenſtaat ſich zuzueignen und den 
1 Beſitzungen einzuverleiben. Er fühlte 
das fo ſehr, daß er fo viel, als er nur konnte, die 
Gelegenheiten vermied, ſich dem Volke zu zeigen. Ei⸗ 
nes Tages indeß, als er zu Fuß die Alterthuͤmer auf 
dem Foro Romano in Augenſchein nahm, wurde 
der Platz in einem Hui mit einem Schwall angefüllt, 
der den gewöhnlichen Ruf wiederholte: „Es lebe 
»der römische König! Sie find unſer recht⸗ 

„mäßiger Beherrſcher!“ Er wandte ſich gegen 
die Menge, und legte den Finger auf den Mund. 
Augenblicklich entſtand eine, unter einem fo großen 
Haufen kaum glaubliche Stille; ſobald er aber nur 


Kaiſer 


aufhoͤrte, ihm mit dieſer Gebehrde Schweigen aufzu⸗ 
llegen, pi man ihn wieder mit der nämlichen Aus⸗ 


wufung, fo, daß er ſich gendtbigt ſah, den platz zu 
serlafien. Ein 1. e ſagte: der Prinz Cor⸗ 
fini gab bei dieſer re einen Ball, nad 
deſſen Beendigung ein Adendeſſen von fuͤnfhundert 
Couvetts aufgetragen ward. Ich Habe, nie einem 


wurde ein prächtiger Ball gegeben. 


beſſer angeordneten Feſte beigewohnt, und was mich 
am meiſten in Verwunderung ſetzte, war, daß der. 
Prinz mir Tags darauf ſagte: alles dabei ge⸗ 
brauchte Silberztug, Leinen und Porzellain ſey fein 
eigenes geweſen. Ich glaube nicht, daß es außer 
Rom noch anderswo einen großen Herrn giebt, der 
es in einem ſolchen Ueberfluſſe den Roͤmern gleich 
thun konnte. Auch der Prinz von Doria richtete in 


drei Tagen einen Saal ein, der achtzig Quadratfuß 
Flaͤcheninhalt hatte; wozu zwoͤlfhundert Arbeiter zu⸗ 


gleich angeſtellt waren. Nach geendigter Mahlzeit 

Auch der Cardi⸗ 

nal Albani, ob er gleich damals im Conclave ſich 

befand, gab auf feinem Landhauſe ein praͤchtiges Feſt, 

wobei ein kleiner Umſtand vorfiel, der Jedermann 

ſehr beluſtigte. Eine Dame aus Raguſa that in eis 

nem Contretanze, und das beinahe zu den Fuͤßen des 

Kaiſers, einen für ein Frauenzimmer hochſt unglüd- 
lichen Fall. Jedermann ging die aͤußerſte Beſcha⸗ 

mung zu Herzen, in der die arme Schoͤne ſeyn mußte. 

Doch ganz und gar nicht! Sie ſtand raſch wieder auf, 
ſetzte den Tanz fort und kam nicht mehr aus dem 

Takt, als wenn ihr dieſer Unfall gar nicht begegnet 

waͤre. Der Kaiſer, der gleichfalls für fie in einiger 

Verlegenheit geweſen war, wandte fi) um und ſagte 

lachend: Es leben die Damen von Raguſa! 

Ich befand mich, ſagt jener Reiſende, bei einer 
dieſer Luſtbarkeiten an der Seite des Kaiſers. Et 
that mir die Ehre an, mich anzureden, und ſprach 
von ſeinen den Morgen gemachten Bemerkungen; be⸗ 
ſonders war ihm die berühmte Urne von Porphye 
aufgefallen, welche ehemals Agrippa's Aſche enthal⸗ 
ten, und aus der man nachher ein Begraͤbniß für den 
Pabſt Urban gemacht hatte. Dieſe Merkwuͤrdigkeit 
veranlaßte ihn zu einigen Betrachtungen, die er mit 
viel Geiſt und Munterkeit vortrug. Er wollte ſich 
darauf in ein anderes Zimmer begeben, als er abet 
ſah, daß er von der Geſellſchaft umringt ſey, fagte 
er zu mir: „Ich komme mir hier in Rom vor, als 
„ob es der Durchgang durch das rothe Meer waͤre; 
„sobald ich mich vorzeige, öffnet ſichs vor mir wie 
„die Fluthen, und thut ſich wieder zu, wenn ich durch 
„bin: ſehe ich hinter mich, ſo iſt da mein Bruder 
„mit feinen Seftetairen und dem Gardekapitain, wie 
„Pharae, im Begriff, darin zu ertrinken.“ Seine 
Unterhaltung in einem Geſellſchaftskreiſe war natuͤr⸗ 
lich, ſcherzvoll und geiſtreich; er bewies ſehr viel Un⸗ 
terſcheidungskraft und Gruͤndlichkeit des Verſtandes; 
jede feiner Fragen zeigte von einem aufgeklaͤrten Füc⸗ 
ſten. Er war geſpraͤchig, wie ein ganz gewoͤhnlichet 
artiger Mann von Stande, ohne daß er gleichwol 
der Würde ſeines Ranges elta vergeben hätte. Ma⸗ 
dame Anne Pitt, bisweilen ein wenig ſpitz, ſagte 
‘son ihm, als fie einmal hörte, daß man davon ſprach, 


wie fehr er ſich ein Vergnügen daraus mache, popu⸗ 


* 
N n: Jal ja! er iſt ganz ſtolz auf feine 
Me — 9 5 es wat doch ein Einfall, dem es 
an Wahrheit fehlte. N 
in Der gaser und der Großherzog verließen Rom, 
und gingen nach Neapel. Der Koͤnig von Neapel, 
der nie ſeines Gleichen geſehen, wurde ſehr bald des 
Unterſchiedes und der Kluft inne, die die Erziehung 
zwiſchen ihnen beiden befeſtigt hatte, und ließ ſich 
das wol merken, indem er dem Kaiſer den Herzog 
von St. Nicandre, feinen Hofmeiſter, vorſtellte. „Hier,“ 
ſagte der König, „der Herzog von Nicandre, dem ich 
„meine Ecziehung verdanke; Sie ſehen wol, daß ich 
„ihm eben nicht viel ſchuldig bin.“ 


= 


Der Stern bei der Geburt Jeſu. 


Nach der im Allgemeinen angenommenen Meinung 
ſollte der ausgezeichnete Stern, den die chaldaiſchen 
Magier aus dem Morgenlande zur Zeit der Geburt 
Ehriſti nach Jeruſalem führte, ein Komet geweſen 
ſeyn, deſſen periodiſches Erſcheinen zu aftrenomifcyen 
Berechnungen Veranlaſſung gegeben hat. Einige hiel⸗ 
ten ihn für. den im Jabce 1680 wieder erſchienenen, 
der 575 Jahre zu ſeinem Umlaufe braucht. Nicht der 
im Jahre 1652 ſich zeigende, der die Größe des Voll⸗ 
mondes hatte, noch weniger det von 1670, der die 
‘Größe des vollen Mondes ſiebzehnmal an Umfang 
> übertreffen haben ſoll, konnte es feyn, weil die hei⸗ 
lige Schrift ausdrücklich von einem Sterne ſpricht. 
Hierbei müffen wir bemerken, daß die chriſtlich⸗diony⸗ 
ſiſche Zeitrechnung unrichtig iſt, indem wir 7 Jahre 
zu wenig zählen, denn Chriſtus iſt im Jahre 747 
der Stadt Rom geboren. Keppler, und die meiſten 
Aſtronomen nach ihm, ſind der Meinung daß der er⸗ 
wähnte Stern kein Komet, ſondern ein Zuſammen⸗ 
treffen der beiden 


turn, mithin ein Doppelſtern geweſen ſey. 


Zur Geſchichte des Tabakrauchens. 


nte Chriſtian Seriver, Verſaſſer des 
— —— dieſes einſt in der lutherischen Kirche 


bh dochgeſchagten Erbauungöbuides, hielt einſt eine 


2 igt über verſchiedene zu. feiner Zeit herrſchen⸗ 
3 ſagte unter Anderem: „Man höre 
doch an, wie es an Sonn⸗ und Feiertagen in den 
enken und Kruͤgen daher geht. Da füllet und 
überfüllet man ſich mit dem und jenem Getraͤake und 
damit man immer mehr ſaufen könne, macht mon 
den Hals zur Feuermauer und zündet dem Teufel ein 
Kauchwerk von Tabak an.“ — Das fuͤrſtlich Braun⸗ 


groͤßten Planeten, Jupiter und Sa= | 


ſchweigiſche Conſiſtorium zu Wolfenbüttel erließ 
im Jahre 1723 ein Dekret an die ſaͤmmtlichen Su⸗ 
perintendenten, die Pfarrer zu warnen, ſich vor allem 
uͤberfluͤſſigen und einem Geiſtlichen überhaupt unan⸗ 
ſtaͤndigen Tabakrauchen zu hüten. — Der alte Theo⸗ 
log und Kanzler Jaͤger zu Tuͤbingen predigte noch 
in den erſten Jahren des achtzehnten Jahrhunderts: 
„Sie faufen, fie freſſen, fie buhlen, fie rauchen ſo gar 
Tabak.“ N 5818 5 
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Witz und Scherz. 


Bei Gelegenheit einer Illumination war bei einent 


Hausbeſitzer, der in einer engen Straße wohnte, in 
welcher eine gefaͤhrliche Straßenrinne ſich befand, ein 
Mann, mit einer Laterne erleuchtet, mit den Worten: 
8 Mein Herr hat mich hierber geſtellt, 
„Daß Niemand in die Goffe fält. 


Zu einem Maler kam ein Bauer und brachte ihm 
ein Ahornbrettchen mit der Bitte, darauf den großen 
Chriſtoph zu malen, den er feinem Schwiegervater 
zum Geburtstage ſchenken wolle. Als der Maler 
ſagte: das Brett iſt zu klein, erwiederte der Bauer: 
dies Brett iſt ein Lieblingsſtuͤck meines Schwieger⸗ 
vaters, wenn es aber fuͤr den Chriſtoph zu klein iſt, 
ſo malen Sie ihn ſo daß die Fuͤße dar 
hängen; der Alte nimmt's nicht übel, wenn nur die 
ganze Figur darauf dargeſtellt iſt. 


————— 


Rät h ſe l. 


Mit und ohne Beiſatz liebſt Du mich, 
Sey es phyſiſch oder auch moraliſch; 
Denn in jedem Falle hub’ ich Dich. 
Find'ſt Du Gluth und Helle infernaliſch 
„ 2der drohet Dir ein andres Element 
So geformt, wie man's verändert nennt, 
Jederzeit wirſt Du mich nuͤtzlich finden; 
Mancher Sorge werd' ich Dich entbinden! 


Auflöſung des Zahlen ⸗Silbenenthſele im 
vorigen Stuck. N 


Dreſchflegel. 


herunter 


